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Mich beeindruckt die Tiefenschicht, mit der die Worte aus Jesaja mich ansprechen: 
diese Worte, die - man weiß es nicht so genau - aus der Zeit nach der Rückkehr aus dem
Exil Israels sind. Aber es ist alles andere als eine Blütezeit, auch für das Volk damals 
eher so eine lähmende Zeit des Aushalten, des sich neu Organisierens, des sich neu 
Sortierens. Und dahinein kommt nun bei Jesaja diese große Verheißung.

Was mich besonders darin anspricht, ist das Reden vom Namen: „Nicht mehr 
verlassen“ sollst du heißen, nicht mehr „Einsamer“, sondern „Meine Liebe“, sagt Gott 
zu Jerusalem, sagt Gott zu Israel. Es macht viel aus, wie er uns nennt, und es macht viel 
aus, wie wir genannt werden und wie wir die Dinge benennen, die um uns sind. 
Nennungen, Benennungen, Namen schaffen eine eigene Wirklichkeit, und sie bilden oft
genug ab, was ist.

Das Einsame wird so benannt, das von allem Leben und von allen guten Geistern 
Verlassene wird so benannt. Das ist wichtig, auch damit es dann aufhören kann, damit 
es dann gebannt ist. Damit wir nicht den ganzen Tag oder das ganze Jahr nur etwas 
fühlen, was sich nicht begreifen oder benennen lässt. Indem es benannt wird, wird es 
gebannt. Das ist eine uralte Wahrheit und Weisheit, die wir in diesen Jesaja-Worten 
hören.

Das macht das alles noch nicht weniger schmerzhaft, aber so war das Gefühl, das 
Lebensgefühl, und so war die Benennung, der Name: „Verlassener“, „Einsamer“, 
„Jerusalem“. Ich glaube, damit können wir, ich kann damit heute etwas anfangen, wenn
ich frage: Wie sollen wir die Zeit benennen, in der wir leben, das Lebensgefühl? 
Womöglich würde mancher sagen: „Du erstarrte Zeit“, „Du Gespaltene“,  
„Überforderte“. Ein Wort, eine Benennung, die ich öfter höre: die überforderte Stadt, 
das überforderte Land, das überforderte Leben. Vielleicht steckt da ja etwas 
Zutreffendes drin. Vielleicht gibt es so etwas wie ein dauerndes Übermaß an 
Forderungen, an Umstellungen, an Aufbrüchen, an Transformationen. Ein Übermaß an 
Forderungen, das man nicht erfüllen kann. Das macht verloren. Das macht auch 
einsam: „die Einsame“, „die Verängstigte“. Ich glaube, wir können, ich kann darin etwas
wiederfinden in diesem Namen, und dann sagt man das, und indem man es sagt, wird 
es gebannt.

Aber es verfestigt sich natürlich auch ein ganzes Stück. Der Name ist dann der Name. 
Und jetzt kommt diese Verheißung bei Jesaja, diese Verheißung, dass Gott spricht: 
Heute: Du sollst anders heißen! In Gottes Wille und Zusage sollst du anders heißen und 
nicht nur anders heißen: Es wird auch eine andere Wirklichkeit um dich sein. „Meine 
Liebe“, sagt Gott: „mein Lieber!“, also wörtlich - wir haben das gehört - steht da: Dein 



Land soll „Liebe Frau“ heißen. Aber das würden wir, wenn wir es heute ausdrücken 
wollen, sicher anders sagen. Und auch der Satz: Du sollst „Meine Lust“ heißen, ist eine 
schwierige Übertragung, keine Frage. Wenn man es ganz wörtlich machen würde, 
würde es vielleicht heißen: Der, die, an dem ich gefallen habe.

Wie auch immer: Es sind besondere Namen und ein besonderes Gefühl, eine andere 
Wirklichkeit, die da verheißen wird. Nämlich nicht die, in der alles gut, aber die, zu der 
Gott in einer tiefen Beziehung steht. Das soll benannt sein und damit wirklich Gott in 
deinem Leben! Gottes Liebe - in deinem Leben! Das ist dein Name - und das sogar, 
wenn er unpassend erscheint!

Ich erinnere einen Mitschüler, der hieß Felix, aber er war oft nicht der Glückliche, was 
sein Name hieß. Der Name war eine Verheißung, und die war er auch: Er ist zu einem 
Glückskind geworden. Und ich erinnere einen Mitschüler, der hieß Vinco. Das hieß: der 
Siegreiche. Er musste lange durch manches Tal.

Namen sind Schall und Rauch, nur nicht die Namen, die wir von Gott haben: Er macht 
unsere Wirklichkeit neu: Ihr sollt heute die Geliebten heißen, die, die Gott gefallen - so 
wie ihr seid.

Das Evangelium, das wir gerade gehört haben, erzählt uns heute, wie Maria 
angekündigt wird vom Engel, dass sie einen Sohn bekommen wird. Und – das über 
sehen wir manchmal - der Engel sagt auch, wie sie ihn nennen soll: Jesus. Jesus, also 
Hebräisch Jeschua oder Jehoschua, heißt auf Deutsch: Gott hilft, Gott rettet. Dieser Name
ist sozusagen Programm. Das ist das Geschenk Gottes an diesem Tag in seinem Sohn: 
Er rettet uns, er hilft uns auf, er schafft so eine neue Wirklichkeit.

In gewisser Weise ist Jehoschua oder Jesus ein anderer Name für das, was schon bei 
Jesaja beschrieben ist: Mein Gefallen an euch, meine Liebe zu euch, sagt Gott. Gott liebt so 
sehr, dass er das in diesem Menschen, in dieser Person, in diesem Jesus zum Ausdruck 
bringt.

Jesus in meinem Leben: das ist das Programm dieses Tages, dieses Festes, dieses 
Abends, dieses Tages, der kommt. Alles, was wir tun an diesem Tag mit den 
verschiedenen Bräuchen, bildet diese neue Wirklichkeit ab: der immergrüne Baum - 
neues Leben: gerettet inmitten geschundener Schöpfung. Die Geschenke - neue 
Beziehung: gerettet und gelebt inmitten geschundener und zerstörter Beziehungen. 
Das gemeinsame Essen - neue Gemeinschaft: gerettet und gelebt inmitten einer Kultur 
von Isolierung und Vereinzelung.

Nun können Sie sagen: Das ist aber alles sehr privat an Bildern, aber das Private ist 
auch politisch. An keinem Abend ist das so wahr und wirklich wie an Weihnachten: Was 
wir für uns abbilden, schafft den Anfang einer neuen Welt. Und es schafft Bilder und 
Abbildungen im Großen: die Suppenküchen, die wir an diesem Tag haben, die 
Weihnachtsfeiern in den Gemeindehäusern, das Zusammenkommen am Abend in Bars 
und Clubs.



Ja, das Singen, das Singen, besonders der neue Name gesungen: Jesus, der Retter, ist da! 
Singen schafft vielleicht wie wenig anderes diese Wirklichkeit des Neuen. Singen ist 
vielleicht die schönste Form, eine Wirklichkeit anzusagen und zu leben, die noch nicht 
ist. Aber in dem Moment doch. Also lasst sie uns empfangen, lasst uns ihn empfangen, 
der da kommt im neuen Namen: Jesus.

Amen.


